
Hedwig Brenner, Leas Fluch FEıne Familiengeschichte. Eın Zeitdokument
Munda-Verlag, Brugg 27005 249 Seıiten. Dies., Meın Jahr-

hundert. Munda-Verlag, Brugg 2006 362 Seıten. Dıies., Jüdische Frauen in
der Bildenden Kunst, I:3 Hg VO  - Erhard Roy Wiehn Hartung-Gorre
Verlag, Konstanz 2004 304 Seıten, mı1t ]1)-  OM (Bılder).

Dreı Frauen AUS TC1I Generatıiıonen erzählen 1in „Leas Fluch“ die Geschichte
eıner weIıt verzweıgten jüdıschen Famiuılie 1n C7zernowıtz 1in der Bukowina,
dıe VO  a den großen historischen Ereignıissen des un: I5 unmıittelbar
erührt W aTl. Hedwiıg Brenner, 1918 1n Czernowıtz geboren, hat miıt diesen
beiden Bänden ein Stück Weltgeschichte geschrieben.

„Leas Fluch“ enthält neben autobiografischen Eriınnerungen auch W1e€e
Aharon Appelted 1in seınem Buch „Geschichte e1nes Lebens schreibt: „Wıe
der Iraum versucht auch die Erinnerung den Ereignissen Bedeutung NVOT=

leihen“ sehr viele ” bedeutende“ Eriınnerungen. Wıe eın Faden zieht
sıch dıe Erinnerung durch dıe Jahrhunderte, bıs eın gew1sser „Schicklgru-
ber“ die halbe Welt 1NSs Flend sturzt un das friedliche Zusammenleben VE a Ba

schiedener Natıonen, Religionen un: Menschen unterschiedlicher gesell-
schaftlicher Schichten zerstort un: eendet. A0 dieser Stadt. Brennner,
„hatte och NAeCe jemand se1ınes Glaubens gelıtten.. Di1e (Lebens-)Ge-
schichte VO SA Leds Fluch“ beginnt 1n einem Streng chassıdischen Eltern-
4118 Wunderschöne Fotos erzählen VO dem geordneten Leben eıner UL
sıtulerten jüdıschen Famılie, deren Weltbild och 1in Ordnung W AaTl. Man
lebte die Religion un: dıe Tradıtion. Der Vater ırug och dıe tradıtionelle
TIracht der strenggläiubıgen Juden, un: dıe Mutter W ar der Perücke
kahlgeschoren. Man hielt SUENS alle jüdischen Feste und die Eltern 11

ojerten dıe Ehen LE3 1aber lehnte sıch dagegen auf, heıiratete den Mann, den
sS1e lıebte und nıcht den, den dıe FEltern für S1@ ausgesucht hatten, un wurde
deswegen VO  . ihrer Multter - DIS 1Ns vierte Glied verflucht“. Der Fluch VO

„Feigales Mutter“”, der W1€e ein Damoklesschwert ber den Jungen Men-
schen hängt, scheıint sıch bıs 1n dıe vierte Generatıon ımmer wıeder be-
wahrheıten.

Diese faszınıerende Familiengeschichte erzählt N} der Ansiedlung der
Juden 1n C7zernowıtz un davon, W1e€e S1Ce dıe Gleichstellung mıt den Chris-
LeR erlangten. Die (Generatıon bricht aus der Famiulie au  N Die zweıte,
AUS der die schöne, rebellische Zirkusreıiterin Rosı STAMMLT, dıe ach Indien
zıeht, schliefßlich 1aber wiıieder in dıe geliebte Bukowıina zurückkehrt, lässt
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VO  . jener Rebellion ahnen, die dıe alten Tradıtionen durchbricht.
Friedl; AaUuUs der drıtten Generatıon, die als Braut W1e€e die Öösterreichıische Ka1ı-
serın Elısabeth aussieht un: längst assımıliert 1St, ebt schon 1n Jenes schick-
salhafte Jahrhundert hıneın, das die Famaiılıie 1n alle Wınde ZeFESEILE UT un: das
Leben der Czernowiıtzer Juden eendet. Hedwig Brenner erzählt VO dem
kulturellen un: wırtschaftlichen Nıveau der Jüdıschen Bevölkerung un: ih-
L prägenden Eıinfluss. Das friedliche Zusammenleben 1in Czernowiıtz VO

Juden-und Deutschen, umanen un: Polen, Armeniıiern un: Huzulen, P
un: Ukrainern WAar „eıne Eıgenheıit der Stadt, die Fremde bege1s-

EFE un VO Schrittstellern enthusıastisch beschrieben wurde“, un
die selbst heute 1mM „vereınten Europa: schwer praktızıerbar ist.

„Meın Jahrhundert“ fügt sıch beinah nahtlos Ausgehend VO

multikulturellen Czernowiıtz, das „AH den hıstorischen Ereijgnıissen des
Jh zugrunde (Klappentext), berichtet die utorın MAIF eıner Miıschung
VO Erinnerungsfreude, gelegentlichem Sarkasmus un: eiınem erstaun-
lıchen Gedächtnis für Detaıils, W1e S1e als Junge Trau die Auseinandersetzun-
SCH zwıschen dem kommunistischen Russland un dem natıonalsoz1ialisti-
schen Deutschland erlebt un ach der Machtergreitung der Natıonal-
soz1ıalisten ıhr Studium der Kunstgeschichte abbrechen MUSSIE Hedwig
Brenner hat das Grauen erleht un überlebt, die Deportationen ın die
Vernichtungslager, dıe Unmenschlichkeiten, dıe kommunistische Macht-
übernahme. Ö1e hat der Zerstörung un „sıch nıcht verbiegen las-
sen  I (Klappentext).

Hedwig Brenner hat auch den SaANZEN Schrecken des Geausescu-Regimes
erlebt. S1ıe erinnert sich, als die Bukowina geteıilt wurde, un: S1e hoffte, A4aSsSs
das Leben dem Sowjetsystem besser se1ın würde als 1n dem VO den
Deutschen besetzten Gebiet och auch OIt wurden die Juden entei1gnet,

Repressalıen AaUSZESCIZL un ın Lebensgefahr. S1ie erlebte, W1e 1000
Personen ach TIransnıstrien deportiert wurden. Erschiefsungen
der JTagesordnung mıiıt der zusätzlichen Infamıe: Der Judenrat MUSSTE dıe
Munıtıon für dıe Erschiefßsungen bezahlen. Als Motivatıon für ıhre Bücher
erklärt die utorın: 1n mı1r 1STt eın unwiıderstehlicher Drang, der Welt be-
weısen, W1e€e viele jüdısche Frauengestalten CS vab, un W1€e viele gahnz unbe-
kannt 1n Massengräbern verscharrt wurden.“

Die Vergessenen AUS dem Vergessen eretitfen W ar auch Brenners Motiıv
für die 7Z7we]l Bände „Jüdische Frauen ın der Bildenden Kunst“. I8l
die Pıionierarbeit des bereıits 19958 erschıenenen Teıls fort (vgl FrRu
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6[1999]134 47% Biografien, Schicksale V jüdıschen Künstlerinnen, die
durch das Nazıregime vernichtet un VErZESSCH wurden, hat S$1€e wieder e1-
He Namen gegeben, ZzEeIrCU den Worten, dıe ber dem Eıngang 7A3 (e-
denkstätte Yad Vashem stehen: „ne kol ısch jesch schem“ (Jeder Mensch hat
eınen Namen).

Jüdische Künstlerinnen hatten CS ımmer schon schwer. och \ DA
schrieb der Kunstkritiker Hans Hildebrandt ber seıne 7A4 Lily, eıne ın
Deutschland bekannte Malerın: „Das schöpferische Wırken des Weibes
annn sıch, hne eıne eiNZ1IYE, persönliche Leıistung, höchster Bedeutung
steıgern, WCI111 die V1 al ıhr schöpferisches Vermogen dıie Kunst des
Mannes hingıbt, den s1e lıebt“ (7Z) Ihre Betätigungen 1n den Berliner un:
Wıener Salons 1aber festigten sıch mI1t der LE Susanne Klingenstein zufolge
habe eın Germgerer als Martın Buber für „dıe Erfrischung der jüdiıschen
Seele der Quelle der Kunst appelliert“ LU lange hätten die Juden 1mM
Exiıl eiıne einseıt1ge Spiritualität gepflegt, die s1€e für dıe Schönheıit un dıe
Natur des Lebens habe erblinden lassen Nur WECN CS Kunst un Asthe-
tik erlaubt werde, sıch 1m jüdischen Alltagsleben etablıeren, könne CS

eıner jüdischen Erneuerung kommen“ 439
In unermüdlichen, jahrelangen Recherchen hat dıe Autorın, die VO sıch

selbst Sag@l, „dass s1e weder Biografin och Kunsthistorikerin c  iSt-: diese be1-
den Bände vertasst. Sıe hat alle ZENANNLT, die S$1e finden konnte, un sS1e hat St1e

dem Tod durch Vergessen entrıissen. Die Frauen; die 1eT geNANNL sind,
wurden verhaftet, deportiert, ermordet. S1e hatten keıne Chance, das se1ın
der werden, W 45 s1e DCIMN geworden waren. Nur wenı1ge konnten eM1-
orieren, wenıge entkommen, wenıge ıhr künstlerisches Werk Ende tüh-
IC  = Und C} diesen Weniıigen ehrten a1ın welche ach Deutschland
rück Es sınd viele bekannte Namen darunter: die Kunstfotografin un:
Fotohistorikerin Gisele Freund (1908—-2000); Teofila Reich-Ranickı (geb.
19209 Malerın, Buchillustratorin un: Grafikerıin; die Malerinnen Hedwig
Friedländer (Edle VO Malheım, .  ) und Broncı1a Koller
(1 8R63—1 934) AUS Galizıen. Hedwig Brenner erinnert 1aber auch die vielen
Unbekannten, dıe CS 1n der Offentlichkeit nıcht „g3b “ Dieses Buch, 1-

stutzt durch eıne -ROM, 1St eıne wunderschöne Hommage diese
Frauen,; eın bleibendes Denkmal (für Bildmaterial: www.unı-konstanz de/
judaica/kuenstlerinnen).

Marıa Stiefl-Cermak, Freiburg
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